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Die vierte Arrasſchlacht
gern, 3. Mai. Der vierten Arrasſchlacht, die am

z. Mai 5 Uhr 30 Minuten vormittags in breiter Front von
Acheville bis Quéant mit großer Heftigkeit aufflammte,

tarkes Feuer am Nachmittage und Abend des VortagesNöhra W ens ſich von Mitternacht an zum ſtärkſten Trommelfeuer
Perſon freigette. Teilangriffe der Engländer am Vortage und feindliche

Hatrouillen, die in der Nacht vorzufühlen verfuchten, wurden in
nſerem Feuer erſtickt, bzw. zurückgetrieben. Unſere Artillerie

lichen

rkannt

erwiderte das engliſche Feuer mit Erfolg und zerſtörte weſtlich
Arras feindliche Munitionsſtapel.

Im Raume von Reims war das Artilloriefener auf dem
gisneflügel am Höhenzug des Chemin des Darnes zeitweiſe
von außerordentlicher Heſtigkeit und ſteigerte ſich noch während

der Nacht. Ein anſcheinend beabſichtigter feindlicher Vorſtoß in
er Gegend von Jouy wurde durch einen Feuerwirbel nöederge-

halten. Mehrfach erkannten feindlichen Anſammlungen ſüdlich
(Cerny fügte unſer Vernöchtungsfeuer empfindliche Verluſte zu.
juüuf dem Champagneflügel nahm das Feuer beſonders

nachmitags und abends und in der Nacht gegen die Hauptkampf-
abhſchnitte bedeutende Stärke an. Zu größeren Kampfhandlungen

konnte der durch ſeine Verluſte erſchöpfte Franzoſe ſich nicht
aufraffen. Nördlich von Prosnes nahmen einzelne Patrouil-

jen- und Handgranatenkämpfe einen für uns günſtigen Verlauf.
Am Mittag verſuchte ſtärkere feindliche Jnfanterie mit Maſchinen

gewehren vorzudringen. Sie wurde jedoch augenblicklich durch
unſer Vernichtungsfeuer niedergehalten. Die Angabe des fran-
zöſiſchen Berichts, daß der Feind am 30. April 5 Geſchütze er

ebert habe, iſt völlig unzutreffend. Wir haben kein Geſchütz ver
loren. Seit einiger Zeit pflegt der franzöſiſche Heeresbericht aus

Nangel an Erfolgen ſeine Beute vom erſten Angriff am 17. April
zu wiederholen und allmählich zu vergrößern. Entgegen dem
geſtrigen Eiffelturmbericht wird gemeldet, daß bei Les
Eparges kein tyfe
hat und kein Franzoſe in un

dieſe Meldung iſt frei erfunden,
ren Graben gekangt iſt. Auch

Englands Gewaltherrſchaft in Rußland
Stockholm, 2. Mai. „Aftonbladet“ veröffentlicht einen

aufſchlußreichen Aufſatz über Englands Gewaltherrſchaft in Ruß-
and. Darin wird ausgeführt, daß die engliſchen Bemüh-
ungen, einen Sonderfrieden zwiſchen Rußland
und Deutſchland zu verhindern, ſich zunächſt vorſichtig
ans Licht wagten und jetzt frei an die Oeffentlichkeit treten.
nnzählige Summen britiſchen Goldes ſeien in
ruſſiſche Kaſſen gefloſſen. Die ruſſiſchen Telegraphen“inien
würden von Engländern beaufſichtigt. Durch die Verdächtigung
der Friedensfreunde habe man die Ablehnung des Sonderfrieden
durchſetzen können. Bekanntlich gingen hierbei die engliſchen

Behörden ſo weit, daß ſie die ruſſiſchen Revolutionäre in Halifax
zurückhalten ließen und peinliche Verhöre mit ihnen anellten.
Die ruſſiſchen Klagen beuniworiele man durch Ausflüchte betr.
angebliche Verkehrsſchwierigkeiten. So gelang es, den Arbeiter
rat zu der Erklärung zu bringen, nur einen allgemeinen Frieden
gutheißen zu können. Die Fortſetzung des Krieges
liegt jedoch allein im Jntereſſe der engliſchen

Großkapitaliſten, die ſich durch Vernichtung Deutſchlands
zu Herren über die ganze Welt machen wollten. Seit einiger

Zeit verſucht man durch Schreckmittel zu wirken. So malt man
jezt den Ruſſen das japaniſche Geſpenſt an die Wand, obwohl
Japan nicht daran denkt, ſich in die europäiſchen Fragen einzu-
miſchen. Ein anderes Schreckmittel ſind die Lügenmelbungen
über die deutſchen Flottenoperationen und Truppenzuſammen-
ziehungen an der Oſtfront, die einer Offenſive gegen Petersburg
gelten ſollten. Gleichzeitig iſt London eifrig damit beſchäftigt, ſich
ruſſiſche Oſtſeegebiete anzueignen. Es iſt all
gemein bekannt, daß engliſche Agenten umfanreiche Landankäufe

bei Reval wie bei Calais vornehmen. Als dies bekannt wurde,
beeilte man ſich, es abzulengnen. Bezeichnenderweiſe beſtreitet
man ruſſiſcherſeits nur die Verpfändungen ruſſiſcher Ländereien

an England im Zuſammenhang mit der Kriegsanleihe. Dies iſt
beſonders auffallend und zeigt, daß das Abkommen an und für
ſich nicht beſtreitbar iſt. Wie neutrale Beobachter erzählen,
herrſcht augenblicklich in London in vermögenden Kreiſen eine
reine Faßnachtsſtimmung. So ſicher und ſiegesgewiß fühlt man
ſich in der Neberzeugung, daß der ruſſiſche Koloß feſter denn je
in ihrem Schlepptau iſt. Es iſt jedoch nicht ausgeſchloſſen, daß
die Engländer bald die Vergänglichkeit alles Jrdiſchen werden
erkennen müſſen. Ge wiſſe Anzeichen deuten darauf
hin, daß der Tageherkommenkannglsmanahnt,
an dem die engliſche Gewaltherſchaft in Ruß-
land vorüber iſt.

Tür riſcher Heeresbericht

Konſtantinopel, 3. Mai. Amtliger Bericht vom
2. Mai. Jrakfront: Am 30. April griffen die Engländer
auf dem linken Edhem- Ufer ein vorgeſchobenes Jnfanterie-
Regiment an. Nachdem der Angriff abgeſchlagen war, wurde
unſererſeits ein Gegenangriff gegen den feindlichen rechten
Flügel ausgefährt, wobei es uns gelang, 40 Offiziere und 163
Mann gefangen zu nehmen. Ein ruſſiſches Kavalſerieregiment
verſuchte Coer die nördliche Diala zu gehen, was jedoch durch
unaſer Feuer vereitelt wurde.

Lankafunsfront: Gegen unſeren linken Flügel richtete
nd wirkunglafes A. tillerbefener.
ingieFront: Fins unſerer Flugzenge griff eis be

vwaffneres Feindligjes Schiff mit Maſchinengewehrfeuer an und
weang eß, ch in dwelllicher Rictung au entfernen.

nzöſiſcher Angriff ſtattgefunden

iſcher Durchbruchsverſuch

unſere Stellungen

Freitag, 4. Mai 1917

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 3. Mai, abends. (Amtlich.) An der

Arras-Front iſt ein erneuter engliſcher
Durchbruchsverſuch unter ſchwerſten Verluſten für den Feind geſcheitert.

An der Aisne und nördlich Reims anhaltend
ſtarker Artilleriekampf.

Jm Oſten nichts Weſentliches.

Zwei feindliche Kriegs'ahrzeuge vernichtet
Berlin, 3. Mai. (Amtlich.) Jn der Nacht vom

2. zum 3. Mai wurde ein feindliches Torpedo
motorboot durch unſere Vorpoſtenſtreit-kräfte vor der flandriſchen Küſte verſenkt.
Ein zweites wurde ſo ſchwer beſchädigt, daß ſeine Ver
nichtung wahrſcheinlich iſt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 3. Mai. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe des Generaloberſ.

Ein V e äh ni
blutigen Feindesverluſten abgewieſen.

An den übrigen Teilen der Front ſtellenweiſe leb-
haftere Artillerietätigkeit.

Südweſtlicher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.
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Eine Anfrage der Konſervativen
an den Reichskanzler

Berlin, 3. Mai. Jm Reichstage hat die konſer-
vative Fraktion folgende Jnterpellation eingebracht:

Der Beſchluß des ſozialdemokratiſchen Parteiaus-
ſchuſſes, der die Forderung aufſtellt, einen gemeinſamen
Frieden ohne Annerion und Kriegsentſchädigung abzu
ſchließen, hat mangels klarer Stellungnahme des Reichs
kanzlers dazu in weiten Kreiſen des deutſchen Volkes
ſchwere Beunruhigung hervorgerufen, weil ein ſolcher
Friedensſchluß zwar den internationalen Grundſätzen,
nicht aber den Lebensnotwendigkeiten des deutſchen Volkes
entſprechen würde.

Jſt der Herr Reichskanzler bereit, über ſeine Stellung
zu dieſem Beſchluß Ausdruck zu geben?

Der Hauptausſchuß des Reichstages
erörterte am Donnerstag u. a. die helgiſche Frage: Der
Staatsſekretär wies zunächſt auf ſeine im Februar im Ausſchuß
gemachten Aeußerungen über die Vlamenpolitik hin. Er gedachte
ſodann in warmen Worten der Verdienſte des verſtorbenen Gene-
ralgouverneurs v. Biſſing. Die Verwaltungstrennung werde in
engſter Fühlung mit dem Rat in Flandern bearbeitet und mache
gute Fortſchritte. Eine einheitliche Durchführung der Vlamen-
politik auch in den Heer und Marine unterſtellten Gebieten ſei
geſichert.

Der Zentrumsredner lehnte es ab, ſich jetzt ſchon über die
deutſchen Kriegsziele in Belgien auszuſprechen.

Das Mitglied der Deutſchen Fraktion wies auf die Be
deutung der flandriſchen Küſte, auf die Notwendigkeit einer
Flankendeckung für das niederrheiniſche Jnduſtrierevier und auf
die Wichtigkeit des Hafens von Antwerpen hin.

Jnzwiſchen iſt ein gemeinſamer Antrag aller Fraktionen ein
gelaufen, den Reichskanzler zu erſuchen, bald die erforderlichen
Maßnahmen behufs ſofortiger Rückbeförderung der
belgiſchen Zwangs arbeiter aus Nordfrankreich
in die Heimat zu treffen. Der Redner der Konſervativen
erklärte, für die Geſtaltung der Verhältniſſe in Belgien dürfe es
nur eine Richtlinie geben: Die Sicherung der Zukunft unſeres
Volkes. Seine Freunde müßten fordern, daß die flandriſche Nüſte
unter deutſchem militäriſchen Einfluß bleibe. Hierauf gab
Miniſterialdirektor Dr. Lewald nähere Auskunft über die Durch
führung der Verwaltungstrennung hinſichtlich der einzelnen Be
hörden. Es ſei zu erwarten, daß trotz einiger Schwierigkeiten
die Trennung in wenigen Wochen beendet ſein werde.

Der deutſche Geſandte aus Braſilien in Urugah
Bern, 8. Mai. Wie die „Agenzia Americana“ meldet,

hat der bisherige deutſche Geſandte in Braſilien Pauli

ei Arras geſcheiter

mit Begleitung die braſilianiſche Grenze überſchritten und
befindet ſich in Uruguava.

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berlmer Schriftleitung:
Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 629

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale,

Krone und Parlament
Die Frage der ſogenannten Neuorientierung hat in

den meiſten Blättern der linksſtehenden Parteien eine
geradezu doktrinäre Erörterung gefunden und iſt in eine ſo
ſtarre und ausſchließlich gegenſätzliche Formel gepreßt wor-
den, daß ſich daraus, wenn das richtig wäre, zum Bei-
ſpiel für das Problem Krone und Parlament,
Monarchie und Demokratie, Volksrechte
und Herrſcherrechte, nur auf ein entweder
oder ſchließen laſſen würde. Es paßt eben gewiſſen
agitatoriſchen Elementen dieſe harte Formulierung für ihre
beſonderen Zwecke allein in den Kram, und ſie wollen ſich
damit mehr nach außen brüſten, als daß ſie damit nach
innen überzeugen wollen. Jn Wirklichkeit zeigt dieſe abſo-
lute Betrachtungsweiſe einen außergewöhnlichen Mangel an
hiſtoriſchem Denken und an hiſtoriſchen Kenntniſſen. Die
ganze Menſchheitsgeſchichte hat ſich nicht in abſo-
luten Gegenſätzen bewegt und bewegt ſich auch
gegenwärtig nicht in ſinüberbrückbaren politiſchen und öko
nomiſchen Faktoren, ſondern ging und geht ihren Gang in
ausgleichender Entwicklung und kennt nur rela-
tive, aber nie abſolute Gegenſätze. Die konſervative Partei,
der man ſo gern ſtarre und abſolute Auffaſſungen vor
wirft, hat dennoch in ihren beſten Vertretern dieſe Er
kenntnis immer wieder hervorgehoben, und es war kein
geringerer als Bismarck, der beſonders in ſeinen letzten
Jahren in ſeiner abgeklärten klaſſiſchen Betrachtungsweiſe
der „Gedanken und Erinnerungen“ dieſe Relativi-

tätrallermenſchlichen Vorgänge und VerBann immer wieder betont hat. Er hat das auch
er Frage Monarchie und Demokratie, Krone und Parla-

ment gegenüber getan, und es iſt ſehr verdienſtlich, daß ge
rade an dieſe Tatſache der Bibliothekar des Herrenhauſes,
Dr. Thimme, gegenwärtig in der „Deutſchen Politik“ (vom
20. April dieſes Jahres) eindringlich und mit vielen Be
legen erinnert. Die konſervative Preſſe braucht ſich keines-
wegs zu ſcheuen, dieſe Erinnerung weiter zu tragen, denn
auch ſie hat die Begriffe Monarchie und Demokratie, Krone
und Parlament niemals als ſtarre Größen von ewiger
Gleichförmigkeit bewertet, ſondern ſie und ihre beſten
Führer, wie Herr von Heydebrand und der Freiherr von
Zedlitz, haben die Beweglichkeit und Entwick-
lungsfähigkeit dieſer geſchichtlichen Erſcheinungen
wiederholt unterſtrichen. Die Differenz zur ausſchließlich
demokratiſchen Preſſe und ihren Parteien beginnt erſt bei
dem Maß und der Zeitfolge, in denen die Be-
ziehungen zwiſchen Krone und Parlament, zwiſchen
Monarchie und Demohkratie revidiert werden ſollen. Die
konſervative Partei, die die bewährten Entwicklungstat-
ſachen in Politik und Wirtſchaft feſt geſichert ſehen möchte,
wird ſich niemals zu dem überſtürzten einfachen Verfahren
des „entweder-oder“ bequemen können. Sie wird auch
nicht ſagen können, Sein oder Nichtſein, ſondern ſie will
eben dem ganzen Charakter ihrer Weltanſchauung nach das
Tüchtige erhalten, das Bewvährte ſtützen und das Gute
nicht vernichten laſſen, nur weil es anderen Parteien nicht
in ihren agitatoriſchen Kram und in ihre kurzlebigen Volks-
beglückungsträume hineinpaßt. Deswegen aber verharrt
ſie nicht in allem, was einmal entſtanden iſt, wenn ſie nicht
zugibt, daß dies alles wert ſei, daß es zugrunde gehe. Es
wird ſich vielleicht zum Staunen und ſicher zum Aerger
ihrer Gegner offenbaren, wie ſehr ſie gerade in dem
Problem Krone und Parlament keine abſolute Starrheit
erblickt und keine abſoluten unveräußerlichen und unab-
änderlichen Rechte der Krone feſtgelegt ſehen will. Die
Geſchichte der konſervativen Partei ſollte doch den Gegnern
der konſervativen Weltanſchauung gezeigt haben, wie wenig
die Konſervativen in jedem Fall und in jeder Zeit das tun,
was der jeweilige Herrſcher ihnen zumuten möchte, und
wenn dieſe Gegner ſchon die Geſchichte der konſervativen
Parteien nicht kennen, nicht ihre Oppoſition gegen die
Krone in den ſechziger und ſiebziger Jahren, nicht ihre
Kämpfe gegen Caprivi und ſeine Politik, und wenn ſie ſich
ſchon nicht mehr an die Entwicklung der Kanalvorlage und
andere Tatſachen erinnern, wo die Konſervativen immer
wieder ihre ehrliche Ueberzeugung auch gegenüber der
Krone verteidigt und oft durchgeſetzt haben, ſo ſollten
ſich dieſe Herren doch aus den politiſchen Verhältniſſen der
Gegenwart belehren läſſen, die wir nur anzudeuten
brauchen. Es paßt den Gegnern der Konſervativen nur
nicht in ihren Kram, daß die konſervative Oppoſition und
die konſervative Tendenz, das Parlament beiſpielsweiſe
das preußiſche Herrenhaus und das preußiſche Abgeord
netenhaus gegenüber der Regierung und der Krone zu
ſtärken, immer meiſt dann einſetzen mußte, wenn und weil
die konſervative Auflehnung gegen Krone und Regierung
in ſolchen Fällen meiſt verbunden war mit einer konſer
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vativen Auflehnung gegen Liberalismus und Sozialismus.
Wie immer ſich die Herren der Linken zu ſolchen konſer
vativen Oppoſitions-Notwendigkeiten ſtellen mögen, ſie
ſollten dabei ehrlicher Weiſe wenigſtens anerkennen, daß
auch die Konſervativen ihr Verhältnis zur Krone und
Monarchie, zur Regierung und zur beſtehenden Staats
form und Verfaſſung, niemals als abſolut ſtarr und un-
veränderlich und widerſpruchslos betrachtet haben, ſondern
daß ſie von ihrem Standpunkte genau ſo wie jede andere
Partei ihre jeweilige Stellungnahme zu dieſen Faktoren
von der jeweiligen politiſchen und wirtſchaftlichen Situation
abhängig gemacht haben. Die Gegner der Konſervativen
können ſich darauf verlaſſen, daß das auch weiterhin ge
ſchehen wird und daß die Konſervativen auch bei der gegen
wärtig vielfach ſo einſeitig betonten und laut ausgeſchrienen
reuorrentierung nicht anders handeln werden. Sie werden,
ſo hoffen wir, ihren Gegnern nicht den Gefallen tun, ſich
ſelber auszuſchalten, ſondern ſie werden gerade nach beſter
altpreußiſcher Art ihren Gegnern zeigen. daß ſie da
ſind und daß auf dem Wege zur ſogenannten Neuorien-
tierung auch ihre ſtarken Bataillone nicht fehlen werden.
Wer aber, ſo oder ſo, für oder gegen eine Sache mit-
kämpft, der iſt ſicher, daß ein Teil ſeines
eigenen Weſens in jedem Fallin die künf-
zige Geſtaltung der Dinge mit übergeht.

Englands ſchwere Beſorgniſſe
Bern, 2. Mai. Der Schiffahrts- Sachverſtändige der

„Times“ ſchreibt: Nichts wird durch Verheimlichung der
Tatſache gewonnen, daß die leitenden Reeder über die an
haltenden Schiffsverluſte ſehr ernſtlich erregt
ſind und mit der ſchwerſten Beſorgnis in die Zu-
kunft blicken. Der Abgeordnete Herbert Samuel tadelte
dei einer Verſammlung im Coronet-Theater die Unfähi g-
keit der Admiralität, die von Woche zu Woche
ernſter werdende Tauchbootgefahr zu bemeiſtern. Carſon
habe vor zwei Monaten erklärt, die gegen die Tauchboote
ergriffenen Maßnahmen würden Erfolg haben, aber das
auf ihn geſetzte Vertrauen ſei nicht gerechtfertigt worden.
Die letzten Ziffern, die er über die Verſenkungen geſehen
habe, bewieſen, daß die Lage ſchlechter ſei, als die veröffent-
lichten Ziffern erkennen ließen.

Der wachſende Unmut gegen die Admi-
ralität findet ſeinen Ausdruck in einer vom früheren
Zivillord Lambert angekündigten Parlaments
anfrage, ob der Miniſterpräſident Perſonalver-
änderungen in der Admiralität plane, die
den Verluſte durch Minen und Tauchboote zu ſchützen.“

Mit Bezug auf Lloyd Georges Guildhall-
Rede ſagt „Times“: Es iſt zwecklos, zu leugnen, daß die
deutſchen Berechnungen über den Umfang der
Tonnage, die ſie verſenken könnten und würden, ſich
bislang bewahrheitet haben, und daß der Gleich
mut, mit dem ihre Drohungen hier aufgenommen worden
ſind, nicht am Platze war.

Zu Lloyd Georges Angabe, die Verſenkungen während
der letzten Monate des Vorjahres ſeien zum Jahresdurch-
ſchnitt von Hunderttauſenden von Tonnen erfolgt, bemerkt
die Zeitung: Er hätte hinzufügen können, daß innerhalb
der letzten drei Monate die Verſenkungen zum Jahres
durchſchnitt von Millionen Tonnen erfolgt
ſind, und das Schlimmſte iſt, daß die Häufigkeit der
Verſenkungen zugenommen hat und noch zu
nimmt. Trotzdem ſei der Erfolg nicht der von den
Deutſchen erwartete, denn noch zeigten ſich in England
keine Zeichen von Hungersnot oder auch nur
von Mangel, was auf kluger Beſchränkung der entbehrlichen
Einfuhr auf das Notwendigſte beruhe.

Gerade dieſer Erfolge aber habe eine äußerſt bedenk-
liche Seite, da im Publikum der gefährliche Glaube erweckt
werde, der Bedarf würde trotz der allwöchentlichen Schiffs-
verluſte nicht verkürzt. Die Zeitung hofft, daß, wie Lloyd
George angedeutet habe, die Tauchbootgefahr mit der
Zeit erfolgreich niedergekämpft werden würde, was aber
ſchwerlich in zwei oder drei Monaten geſchehen könne.
Wenn es nicht doch noch zur Hungersnot kommen ſolle, ſei
es unumgänglich notwendig. die vorhandenen Vorräte durch
ſofortige Einführung der Zwangsrationierung
möglichſt zu ſtrecken. Dieſer Schritt ſei unvermeidlich. Ein
Feſthalten an der Hoffnung auf freiwillige Einſchränkung
könne ſich als ſchickſalsſchwerer Fehlgriff erweiſen.
Weitere Steigerung der engliſchen Kriegskoſten

Amſterdam, 3. Mai. „Handelsblad“ meldet aus Lon-
don: Bonnar Law ſagte in ſeiner Haushaltsrede
ferner, daß die täglichen Kriegskoſten im neuen Etatsjahre
auf 6 275 000 Pfund gegen 6022 000 Pfund in dem letzten
Jahre geſchätzt werden. Alle Schiffe über 1600 Tonnen
ſollen nach Möglichkeit herangezogen werden. Die Reeder
ſollen nach Tarifen bezahlt werden, die ihnen keine ſo
großen Kriegsgewinne geſtatten wie bisher. Man er-
wartet, daß die täglichen Kriegskoſten noch mehr ſteigen
werden.

Bonar Law ſagte ferner, daß die Kriegsgewinne
größtenteils von den Munitionsfabriken und Reedern ge-
macht werden. Dieſe Steuererhöhung für Kriegsgewinne
ſoll rückwirkende Kraft haben und vom 1. Januar ab gel-
ten. 15 Prozent Kriegsanleihe und der Verkauf von
Schatzwechſeln hätten zuſammen den Betrag von
966 048 000 Pfund aufgebracht.

Hungersnot in England
Stockholm, 2. Mai. Nach zuverläſſigen Meldungen

lvird die Einſchränkung der Lebensmittel in England un
gemein hart empfunden. Die Nachrichten häufen ſich, nach
denen in einzelnen Fällen Familien Hunger
leiden. Beſonders die Verpflegung der Kinder
ſcheint ſchwierig zu ſein. Tatſache iſt, daß es ſelbſt in
nehmen Klubs nur zweimal in der Woche Kartoffeln
gibt.

Auszeichnung

Wien, 3. Mai. Der Kaiſer hat der Prinzeſſin
Maria Henriette zu Hohenlohe-Schillings-
fürſt geb. Erzherzogin von Oeſterreich in Anerkennung
ihrer beſonderen Verdienſte um das Rote Kreuz das
Ehrenzeichen 1. Klaſſe vom Roten Kreuz mit Kriegsdeko-

zration verliehen

S

einander.„außer Stande iſt, die Handelsmarine gegen die zunehmen-

die feindliche Artillerie geboten wurde.

Gebiet

Die Beſchießung von Dover
und das Nachtgefecht vor den Downs

am 21. April
Eine deutſche Torpedobootpflottille unter Führung des Kor-

vettenkapitäns Gautier ſteuerte in der Nacht vom 21. April
zwiſchen 12 und 1 Uhr in den engliſchen Kanal und manövrierte
bis an Dover heran. Etwa halbwegs begann die Beſchießung
von Dover, wobei das Gelände mit Leuchtgeſchoſſen beleuchtet
wurde. Nachdem mit dem gewünſchten Erfolg der Beſchießung
gerechnet werden durfte, ging die Flottille nahe an die auf der
Reede vor Anker liegenden Bewachungsdampfer heran, wovon
einer mit vernichtendem Erfolg unter Artilleriefeuer genommen
wurde. Die Scheinwerfer von Dover waren bemüht, die An
greifer zu entdecken, aber vhne Erfolg. Hierauf wurde die Rück-
fahrt angetreten. Nach 2 Uhr wurde nochmals Kehrt gemacht und
der Kurs auf die Downs genommen, in der Abſicht, auslaufende
Seeſtreitkräfte anzugreifen. Ungefähr 2 Uhr 40 Min. etwa vier
Seemeilen ſüdöſtlich von Sonth Goodwin-Feuerſchiff wurde ein
abgeblendetes feindliches Schiff geſichtet. Die Flottille ging ſo
fort zum Angriff heran. Es kamen auch bald ein oder zwei
weitere feindliche Fahrzeuge in Sicht, und es entſpann ſich
zwiſchen den erſten drei deutſchen und zwei bis drei feindlichen
Zerſtörern ein ſcharfe s Gefecht. Um 2 Uhr 45 Min. erhielt
das feindliche Führerſchiff einen Torpedotreffer
unter der Kommandobrücke. Das Schiff brach unter ſtarker Ex
ploſion in ſich zuſammen und ſank zuerſt mit dem Heck in die
Tiefe. Nunmehr drehten andere feindliche Zerſtörer zum Ramm-
ſtoß auf die vordere deutſche Gruppe von drei Vooten zu. Unſer
Schlußboot wich dem Ramumſtoß durch ein geſchicktes Manöver
aus, ſo daß der feindliche Zerſtörer durch die Lücke zwiſchen dem
2. und 3. Zerſtörer hindurchſtieß. Hierbei wurde er von unſerer
Artillerie mit Geſchoſſen überſchüttet. Es wurde feſtgeſtellt, daß
er ein großes Schußloch an der Bordwand hatte, daß die Kom
mandpbrücke zuſammengeſchoſſen nach Backbord überhing, und daß
das Achterdeck brannte. Die 3. Wirkung des Feindes mit Tor
vedos und Artillerie war erfolglos. Jn der Dunkelheit kam dann
der Gegner außer Sicht.

Während ſich das Gefecht zwiſchen 2——3 engliſchen Zerſtörern
bzw. Führerſchiff und der deutſchen vorderen Gruppe von drei
Vooten abſpielte, war ebenfalls die hintere deutſche Gruppe in
einen heftigen Kampf mit mehreren feindlichen Zerſtörer-Führer-
ſchiffen und Zerſtörern verwickelt. Auf bas vorderſte Boot der
hinteren deutſchen Gruppe ſetzte etwa um 143 Uhr ein feind
liches Zerſtörer-Führerſchiff zum Rammſtoß an. Dieſer wurde
durch Ausweichen vermieden. Während des Paſſierens wurden
auf die Gegner 2 Treffer im Back und 1 Treffer in die Kom-
mandobrücke erzielt. Die drei deutſchen Boote ſuchten ſich dann
zu ſammeln, wobei ſtarke Funken aus den Schornſteinen ſprühten,
und ſo in der dunklen Nacht ein verhältnismäßig gutes Ziel für

Hierbei gelang es, auf
einem der feindlichen Zerſtörer mit 3 Schornſteinen einen Tor-
pedotreffer zu erzielen, der ihn ſofort in Flammen hüllte. Un-
mittelbar darauf kurz vor 3 Uhr erhielt das 2. Boot hinter der
deutſchen Gruppe einen Torpedotreffer. Das Boot brach aus

Jm Verlaufe dieſes Gefechtes wurde dann wahrſchein
lich auch das zweite deutſche Bopt, das ſeit dieſer Zeit nicht mehr
eſichtet wurde, zerſtört. Bei dieſem Kampf gelang es einem der

Leutſchen Zerſtörer wahrſcheinlich dem ſpäter vernichteten), an
die feindlichen Zerſtörer heranzukommen, Unſere Mannſchaften
enterten an Bord des Gegners, wobei es zu einem harten Kampf
Mann gegen Mann kam. Jnzwiſchen kamen weitere feindliche
Streitkräfte in Sicht, die unſere Boote veranlaßten, dem an Zahl
ſberlegenen Gegner auszuweichen und den Rückmarſch anzu
treten.

Die in letzter Zeit vielfach verbreitete Anſicht, daß ſich der
ganze nächtliche Kampf zwiſchen 6 deutſchen und nur 2 engliſchen
Zerſtörern abgeſpielt habe, iſt durchaus unzutreffend. Vielmehr
war der Gegner unſeren Streitkräften erheblich überlegen. Den
wenigen deutſchen Zerſtörern gegenüber ſtanden nicht nur eine
große Anzahl engliſcher Zerſtörer, ſondern vor allem auch nach
eigener engliſcher Angabe ganz erheblich an Gefechtskraft über
legene zwei Zerſtörer-Führerſchiffe.

Verſenkt
London, 3. Mai. (Reuter.) Die Admiralität teilt mit:

Der brikiſche Dampfer „Gena“ (2784 Tonnon) iſt am Dienstag
bei Aldebourgh durch einen Torpedo verſenkt worden, der von
einem deutſchen Waſſerflugzeug abgeſchoſſen war. Die geſamte
Beſatzung iſt gerettet. Die „Gena“ holte durch Geſchützfeuer
ein zweites Waſſerfluggeng herunter, das an dem Angriff teil
nahm. Die Jnſaſſen dieſes Waſſerflugzeuges wurden gefangen
genommen.

London 3. Mai. (Reutermeldumg.) „Daily Mail“ erfährt
aus Aldebourgh, daß das Flugzoug, das bei dem Angriff auf
den Dampfer „Gena“ beſchädigt wurde, ins Schleptau ge-
nommen wurde. Führer und Beobachter wurden gefangen ge-
nommen. Einer von den beiden, der verwundet war, wurde ins

Spital gebracht. chAmſterdam, 3. Mai. Ein hieſiges Blatt meldet aus
Helleveeteluis, daß dort 4 Mann von einem, letzte Nacht in der
Nordſee torpedierten kleinen niederländiſchen Segler
gelandet wurden.

Kopenhagen, 3. Mai. Das Miniſterium des Aeußern
teilt mit: Das däniſche Segelſchiff „Nawthera-
bank“, auf der Reiſe von Buenos Aires nach Dänemark über
England mit einer Maisladung, iſt am 25. April nördlich von
Schottland verſenkt worden. Ein Boot mit dem Kapitän
und acht Mann wird vermißt. Der däniſche Dampfer
„Carbe II, auf der Reiſe nach England, iſt in der Nordſee
verſenkt worden.

Kopenhagen, 3. Mai. Das Miniſterium des Aeußern
teilt mit: Einem Telegramm des däniſchen Konſuls in Rotter
dam zufolge iſt das däniſche Segelſchiff „Areola“,
von England nach Dänemark mit Kohle unterwegs, nach Auf-
loufen auf eine Mine in der Nordſee geſunken. Zwei
Mann der Beſatzung wurden in Rotterdam gelandet. Das
Schickſal der übrigen 12 Mann iſt unbekannt.

Die Reich?entſchädigungsfommi'ſſion in Verlin
nach den Verordnungen des Herrn Reichskanzlers vom
25 April 1915/17. Januar 1917 berufen, die Entſchädigung
für ſolche Güter zu regeln, welche außerhalb der Reichsgrenzen
in den von deutſchen Truppen beſetzten Gebiete n
namens des Reichs beſchlagnahmt worden ſind, iſt ermäch-
tigt worden, im Rahmen ihrer Befugniſſe den Einwohnern des
Generalgouvernements Warſchau für die in deſſen

enteigneten Gegenſtände Entſchädigung zu gewäfhren
und zwar im allgemeinen in der vollen Höhe des deutſchen
Friedenswertes; außerdem ſollen Zinſen und nachgewieſene
Koſten in demſelben Umfang erſtattet werden, wie es bei Reichs
deutſchen und Verbündeten geſchieht Der endgültigen Rege-
lung der Entſchädigungsfrage nach Beendigung des Krieges
bleibt es vorbehalten, von welchen Stellen und wieweit der
Unterſchied zwiſchen dem deutſchen Friedenswert und den zum
Teil höheren ruſſiſchen Werte erſtattet werden ſoll.

Anträge auf Entſchädigung müſſen binnen 3 Monaten nach
der Verkündung dieſer Bekanntmachung, oder, falls die Güter
ſpäter enteignet werden, binnen 3 Monaten nach der Ent-
eignung bei der Reichsentſchädigungekommiſſion in Berlin oder
bei ihren Zweigſteſſen im Generalgouvernement (Entſchädi-
gungsamt in Lodz, Meterzeile 2, Kommiſſar der Reichsentſchädi-
gungskommiſſion in Warſchau, Warcckiplatz 8) geſtellt werden.

Der „Reichsanzeiger“
veröffentt e Bekanntmachungen über Hafer, Brenn-
ſpiritus und den Abſatz von Dörrgemüſe,

Die erſte amerikaniſche Anleihe für die engliſche
Kriegsbedürfniſſe

Nach einer Meldung der „Mornf
Poſt“ aus Waſhington iſt die erſte amerikaniſche An in
dazu beſtimmt, die dringendſten und notwend
ſten Kriegsbedürfniſſe Englands für

Bern, 3. Mai.

Augenblick zu befriedigen. Eine ähnliche Anleihe käme r
leicht auch bald für Jtal ten in Vetracht. In
ſprechung der Anleihefrage betont „Morning Poſt m
mit Entſchiedenheit, daß man in England die amerikaniſe
Finanzhilfe nüchtern betrachten müſſe. Selbſt die Vor
der Anleihe änderten nicht die Hauptſache, daß Eng
ſchließlich verpflichtet ſei innerhalb einer verhältni ma
kurzen Zeit rieſige Zurückzahlungen außerhalb des La

zu machen. LandeDie Lage in Braſilien
Bern, 2. Mai. Der „Temps“ bringt eine Mitteilun

der braſilianiſchen Geſandtſchaft in Paris, in der die b
ſilianiſche Regierung die Nachrichten über Aufſtände t
Südbraſilien als übertrieben bezeichnet. Es ſeien dort h
deutend weniger Deutſche, als man im Auslam,
glaube. Jn Wirklichkeit ſeien nach der Verſenkung d
„Parana“ in ganz Braſilien patriotiſche Kundgebung
erfolgt. Jn Sao Paulo hätten Braſilianer und Entente
freunde einige deutſche Beſitzungen angegriffen
Die Gewalttätigkeiten ſeien jedoch ſofort unterdrig
worden. Jn Porto Alegro ſeien bei Kundgebung
zugunſten der Regierung aus der deutſchen P enſion
Schmidt Schüſſe abgegeben und zwei hochſtehende Vig
ſilianer getroffen worden. Dieſer allgemein bedauert
Wahnſinnsakt habe heftige Rückwirkung gezeigt.
Porto Alegro und Proletas ſeien darauf ein
deutſche Unternehmungen von der Menge ange,
griffen und ſchwere Sachſchäden angerichtet worden
Aber auch hier ſei der Volkswut durch perſönliches Ein
greifen des Provinzialpräſidenten Einhalt geboten worden
Die braſilianiſche Bundesregierung habe ſich bereits z
Vermeidung ähnlicher Vorkommniſſe mit den beiden P
vinzialregierungen ins Einvernehmen geſetzt.

Man ſucht in Frankreich Sündenböcke
Bern, 2. Mai. Bonnet Rouge meldet: Der Abgeord

ne.e Henneſſy brachte in der Kammer einen Jnter.
pellationsantrag ein, wonach die kommandierendey
Generäle, die vor dem Feinde ein Kommando inne,
gehabt haben und des Poſtens enthoben wurden
innerhalb Monatsfriſt vor ein Kriegsgericht ge.
ſt e IIt werden ſollen. Die Interpellation Henneſſy wirt
mit derjenigen Dalbiez über die Führung der letzten mil
täriſchen Bewegungen vereinigt wahrſcheinlich in geheime
Ausſchußſitzung erörtert werden.

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 2. Mai. Weftfront: Jn der Richtung auf Orgatin ſüd
öſtlich Metſchiſtſchow beſchofß der Feind hauptſächlich mit ſchwerer
Artillerie nachdrücklich unſere Stellungen. Auf der übrigen
Front Gewehrfeuer von Erkundungsabteilungen und Aufklärern,

Rumäniſche Front: Südweſtlich Gümüchßhane machten
die Türken mehrere Angriffe, wurden aber zurückge ſchlagen
Ebenſo wurde eine türkiſche Abteilung nordweſtlich Ognut ab
gewieſen.

Jm Schwarzen Méer verſenkte eines unſerer Unter
ſeeboote in der Gegend des Bosporus ein großes Segelſchiff von
tauſend Tonnen ſowie einen Dampfer vom Schleppertyp. Die

Küſte. Während der Beſchießung des Dampfers wurde das
Unterſeeboot ebenfalls von der Küſtenbatterie mit dreizölligen
Geſchützen beſchoſſen. Durch drei wirkſame Schüſſe brachte das
Unterſeeboot die Batterie zum Schweigen.

Flugreſen: Ein feindliches Fluggeuggeſchwader macht
gegen Tecuci und warf ungefähr 20 Bomben u

die adt.

Großer Wille in größter Seit
Die gewaltigſte Kraft im Menſchen iſt ſein Wille. Nie wat

dieſe Kraft größer in der Geſchichte, als in der Gegenwart, als
in der größten Zeit, die jemals erlebt worden iſt. Und der
deutſche Wille ragt daraus am höchſten, in erſtaunlichſter Stärke
empor. Er vollbringt das Wunder, der ungeheuerlich vielfachen
Uebermacht des wildeſten Feindeswillens gewachſen zu bleiben,
mehr noch, ſeine raſenden Sturmfluten zu meiſtern. Jn Worte
läßt die Größe des deutſchen Willens ſich nicht faſſen, mit Worten
iſt ſie nicht zu ermeſſen. Worte reichen an ſolche Willensgröße
nicht entfernt heran. Darum beſcheiden ſich unſere amtlichen
Heeresberichte, die den deutſchen Heldenwillen, der ſich jetzt im
Weſten in ſo unausſprechlicher Größe betätigt, mit ſchlichten, ein
fachen Worten anzuerkennen. Am 17. April verzeichnete der
amtliche Bericht den Beginn des ſchwerſten Waffenganges mil
den Worten: Eine der größten Schlachten des gewaltigen Kriege
und damit der Weltgeſchichte iſt im Gange. Die Zuverſicht der
deutſchen Willensgröße drückte er ſo aus: Der große franzöſiſche
Durchbruchsverſuch iſt geſcheitert. Voll Vertrauen erwarten wi

alles Kommende. Am 21. April kündet der Heeresbericht der
Welt, daß Truppen aller deutſchen Stämme, im Kampfe Mann
gegen Mann und in bis zum Tode getreuem Ausharren be
ſchwerſtem Feuer täglich und ſtündlich Heldentaten vollführen
„Der Heeresbericht kann ſie nicht einzeln nennen.“

Jn ſeinem Danke an die ſiegreichen Kämpfer an der Aisnl
und in der Champagne ſpricht unſer Kaiſer von dem ſtahlharten
Willen, der Großes in todesmutigem Ausharren und unwider
ſtehlichem Angriff leiſtet. Zugleich aber enthält des Kaiſers
Dank die Verſicherung der Heimat, daß ſie im Dafſeinskampfe
desſelben feſten Willens bleibt, wie die Helden draußen. Dafür
iſt ja auch die Heimat eingetreten: Sie hat bei dem Aufbringen
der letzten Kriegsanleihe gegzeigt, daß die Größe auch ihres Willen
der größten Zeit entſpricht. Jn noch nie dageweſener Höhe, nun-
mehr im Geſamtbetrage von 60 Milliarden, hat das deutſche
Vobk daheim Mittel für die Kriegführung zur Verfügung geſtellt.
Kein anderes Volk der Erde hält auch nur annähernd den Ver
gleich mit dieſem Willen in größter Zeit ſtand. Solche Größe del
Willens draußen und daheim gibt die unbedingte Gewähr, daf
das deutſche Volk den Vorrang erhalten, daß es aus der
Prüfungen der allergrößten Zeit als das erſte der Welt hervor
gehen muß. Sie ungemindert zu erhalten, iſt heute die einzig
Aufgabe. Zu dieſer Aufgabe, das Größte in größter Zeit bit
zum letzten Ende zu wollen, gehört vor allem auch, daß der
Friedenswille auf den Willen eingeſtellt bleibt, die Größe unſere
Berufes und unſerer Zukunft in der Welt zu ſichern, alſo nicht
eher Frieden zu ſchließen als bis das größte Ziel erreicht iſt, das
Daſein des deutſchen Volkes unanfechtbar zu geſtalten. Dann
kann der frevelhafte Verſuch ſich nicht wiederholen, die deutſche
Größe durch die denkbar größte Vereinigung von Feinden zu zer
ſchlagen. Wir Deutſche wollen nur einen Frieden, der ſo groß
ſo deutſch iſt, wie unſerer Helden Wille, der in dieſer größten
Zeit das herrlichſte Hohelied des Deutſchland über alles“ mit
Blut ſchreibt, ſo wie es kein Dichter zu ſingen vermöchte,

Bemannungen des Seglers und des Dampfers flüchteten an de

2, Mai.
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Franzöſiſcher Heeresbericht
ittags. Jn der Gegend von Chemin-desdornj n 2 Abreiſe V llerietätigteit auf der Front Cerny-

An nes Fraonne. Morgens machte der Feind gegen unſere
nd rechiſe d kleinen Poſten Teilangriffe, die durch unſer Ma
ir v ben brfeuer und unſere Handgranatenwerfer abgewieſen

de mee r Champagne nahm der Artilleriekampf
le viel der Nacht in dem chnitt am Cornillet-Berg und im

vo jemliche Heftigkeit an. Lebhafte Handgranaten
erneu wem Gehölz weſtlich des CornilletBerges, in deren Ver
aniſch e bedeutende Fortſchritte machten. Bei Eparges drangen

ort wWbteilungen an mehreren Stellen in die deutſchen Li
ngl e re Aeir führten Zerſtörungen aus und brachten Ma-
mer n, rück. Jn Lothringen Tätigkeit der Streifab-
San al zur Richtung Moncel und Embermenil. Wir machten

4 er l weſen: Jn der Nacht vom 30. April auf denJ Wrtfen unſere Bombenabwurfgeſchwader zahlreiche Ge
Sanf mehrere Bahnhöfe und militäriſche Anbagen in der
e i nd Rethol. Brände wurden feſtie b nd von Laon, Vougiers u New fef

nd mei abends. Die beiderſeitige Artillerie war beſon
ort he ig in der Gegend nordweſtlich von Reims und in der
tslande ſampagne.
ng der ftkrie g. Zur Vergeltung für die Bewerfung von
bungen und Epernay durch deutſche Flieger in der Nacht vom
ntente, m g0. April haben fünf unſerer Flugzeuge in der letzten
griffen Mie Stadt Tröer überflogen, auf welche ſie viele Geſchoſſe
rdrüch rfen ben. Der Angriff hat ſein Ziel erreicht. Jmbun W runkt der Stadt war ein Brand von großer Heftigkeit aus
ſie chen, der ſchnell um ſich griff. Am 30. April und 1. Mai

e ſere Flugzeugführer zwei deutſche Apparate angeſchoſſen,
bare dere feindliche Flugzeuge ſind ernſtlich beſchädigt worden.

R Engliſcher Heeresbericht
einige a 2. Mai, Unſere und die feindliche Artillerie war während
ange gacht nur an einer Anzahl von Stellen unſerer Front zwiſchen

vorden Quentin und Lens dätig. Bei Fauquiſſart wurde ein
s Ein cher Stoßtrupp abgewieſen. Sonſt nichts Wichtiges zu melden.
vorden Vom 2. Mai abends. Heute früh wurde nördlich Arleux
ts zur t feindlicher Stoßtruppe mit Verluſten zurückzeworfen. Auf
n Pro den Ufern der Somme und in der Gegend von Ypern war die

MREverie auf beiden Seiten tätig. 11 deutſche Flugzeuge wurden
untergeholt, ſechs gebrauchsunfähig gemacht. Von unſeren
ugzeugen werden vier vermißt.

Engliſcher Hoeresbericht qus Meſopotamien vom 1. Mai.geord R aeral Naude griff am. Montag das i8. türkiſche Armeekorps
Inter das ſich auf beiden Ufern des Schattel-Adhaim verſchangzt
ndey e. Der Feind wurde überraſcht und ſeine beiden erſten
inne, mien, unter Einſchluß eines befeſtigten Dorfes, wurden ſchnell
urden d in unwiderſtehlicheam Anſturm genommen. Durch einen

ge: ken Gegenangriff verloren wir dos Dorf wieder, gewannen
wirt aber ſchnell wieder zurück. Der Feind wurde in die Bevge von
r iel Hambrin zurückgetrieben. Wir machten 3509 Gefangene,hege ter einen gimentskommandeur.

)ermen Engliſcher Heeresbericht aus Saloniki vom 1. Mai. Auf der
trumafront geigte die feindliche Artillerie erhöhte Tätig-

i gegen unſere llungen bei Novori und Barukli Dzuma.Le Doiranfront wurde ein feindliches Flugzeug herunter-

in ſüd hoſſen. Es fiel in Flammen gehüllt in unſeren Linien
eder.er Engliſcher Hweresbericht aus Aegypten vom 1. Mai. Jn der

lärern zchbarſchaft von Ga za Kämpfe von Erkundungsabteilungen,
hei unſere Jnfanterie und berittewe Truppen rfolge

n etn. Jm Verlauf einer Beſchießung durch Artillerie
e Eteuten wir feindliche Arbeitertruppen, zerſtörten oder be

m a idigten feindliche Geſchütze und einen Bewachungspoſten der
Unten tillerie und brachten ein Munitionslager zur Exploſion.
iff L Beſchäftigung der Kriegsgefangenen in England

Im engliſchen Unterhaus iſt mitgeteilt worden, daß
on den arbeitsfähigen Kriegsgefangenen jetzt 84 Prozent

chäftigt werden. Das Gleiche ſoll demnächſt auch mit
m Reſt geſchehen. Die Arbeitgeber zahlen der Re

ng die vollen ortsüblichen Lohnſätze; hiervon erhalten
ne W seſangenen durchſchnittlich einen Penny die

Provinz Sachſen und Umgebung
Gewährung von Darlehen an private

Erziehnungs anſtalten
Dem am 14. Mai d. Js. in Merſeburg zuſammen-

tretenden Provinziallandtag wird folgender Antrag zu
gehen:

Der Provinziallandtag wolle
1. den Provinzialausſchuß ermächtigen,

privaten Erziehungsanſtalten zur Errichtung von Neu-
bauten oder zur Vornahme von Erweiterungen und
Verbeſſerungen mit 4 v. H. verzinsliche und mit 1 v. H.
ſowie den Zinſen der getilgten Darlehnsbeträge zurück
zuzahlende Darlehen bis zum Geſamtbetrage von 500 000
Mark unter dex Bedingung zu gewähren:

a) daß das Darlehn hypothekariſch eingetragen wird und ein
ſchließlich etwaiger Vorhypoſheken den Taxwert der Grund
ſtücke und Gebäude der Anſtalt nicht überſteigt,

b) daß die Anſtalt ſich verpflichtet, dem Provinzialverbande
zur Unterbringung von Füfrſorgezöglingen für einen vom
Provingialausſchuß zu beſtimmenden Zeitraum eine ent
ſprechende Anzahl ihrer Plätze zur Verfügung zu ſtellen.
2. ſich damit einverſtanden erklären, daß der Betrag von

500 000 Mk. unter die außerordentlichen, durch Anleihe zu
deckenden Ausgaben des Haushaltsplanes für die Jahre 1918/19
aufgenommen wird und die vor Beginn des nächſten Haus
haltszeitraumes auszuzahlenden Darlehen vorläufig aus be
reiten Mitteln entmommen werden.

Der Krieg und die Krieger
3. Mai. Keine Feier des Pfingſt-

montages Die „Dresdner Neueſten Nachrichten“ weiſen
auf eine Bewegung in Berlin hin, die aus vaterländiſchem
Intereſſe einen Verzicht auf die Feier des diesjährigen Pfingſt-
montages anregt. Jm Hinblick auf die Feldgrauen, die ja auch
keinen Sonntag haben, ſo wird geſagt, dürfte man dieſes kleine
Opfer gern bringen. Es wird darauf hingewieſen, daß dem
religiöſen Bedürfnis am Pfingſtſonntag genügend Rech-
nung getragen werden könne. Der durch den Verzicht gewonnene
Tag könne im Jntereſſe der Ausrüſtung und Ernährung gut Ver-
wendung finden. Nicht unerheblich ſei der Gewinn, der darin
liege, daß die Ueberlaſtung der Eiſenbahnen durch den Pfingſt
verkehr dadurch eingeſchränkt würde. Man glautbt, daß ein Be
ſchluß des Bundesrats genügt, um dieſen Gedanken zu ver-
wirklichen.

Burckardtsdorf, 3. Mai. (Echt deutſche Ge-
ſinnun g) bewieſen die Schüler der Gewerblichen Zeichenſchule
der Vereinigten Handwerkerinnung, indem ſie auf die Geld-
beträge der ihnen für vorzüglich geleiſtete Arbeiten zuerkannten
Preiſe verzichteten und dieſe dem Verein Heimatdank ſtifteten.

Gotha, 3. Mai. (Was Kinderhände vermögen.)
Jn einigen Monaten ſammelten die Kinder der freiwilligen
Kriegshilfe Gotha 4000 Kilogramm Blechbüchſen, 2252 Kilo
gramm Lumpen, 9538 Kilogramm Papier, 250 Kilogramm
Knochen, 450 Kilogramm Eierſchalen, 50 Kilogramm Gummi,
40 Kilogramm Meſſing, 12 Kilograunm Kupfer, 52 Kilogramm
Blei, 56 Kilogramm Zinn und Stanniol, 8 Kilogramm Korke,
4500 Kilogramm Schalen und Gemüſeabfälle. Dieſe 21 206 Kilo-
gramm oder 212 Doppelzentner wurden auf kleinen Wägelchen
oder im Sacke auf dem Rücken beigebracht.
Säcke, Flaſchen aller Art, wofür über 3000 Mark eingenommen
wurden, die den Kindern in Naohrungsmitteln, Schuhen und
Büchern, auch in lebonden Kaninchen voll zugute kamen.

Dresden,

Aus Landes- und Skadtparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

W. Meiningen, 3. Mai. (Landtag.) Es liegt der Bericht
üebr die Sitzung vom 30. April auf.
für den Geſuchsausſchuß über den Antrag Knauer und Genoſſen
und das Geſuch des Magiſtrates Saalfeld betreffend Abgabe
von Brennholz. Der Antrag Knauer bezweckt, bedürftigen
Gemeinden Brenmholgz für eine mäßige Taxe aus den Do
mänenforſten zu überweiſen. Abg. Knauer begründet ſeinen
Antrag mit dem Hinweis auf die große Not, die durch den
Kohlen und Holzmangel hervorgerufen wurde und verlangt von
der Regierung, daß ſie Brennholz zu Taxpreiſen abgebe.
Staatsminiſter Exz. Schaller iſt mit den Ausführungen des
Berichterſtatters dahin einig, daß die Holznot abgeſtellt werden
müſſe. Nach längerer Debatte wird ſowohl das Geſuch der Stadt
Saalfeld, wie der Antrag Knauer und Genoſſen der Regierung

haben.

Dazu kamen noch

Abg. Wehder berichtetbe h nahme von Getreide und Hülſenfrüchten vom 22. März iſt dieſe

zur Erwägung überwieſen mit dem Erſuchen, dem Geſuch des
Magiſtrates Saalfeld wenn möglich zu entſprechen.

W. Mühlhauſen, 3. Mai. (Der Kreistag) beſchloß die
Aufnahme einer weiteren Anleihe von einer Million Mk. zur
Beſtreitung der Kriegsfamilienunterſtützungen. Für genannte
Zwecke wurden im Landkreis Mühlhauſen ſeit Beginn des Krieges
2 595 000 Mk. gegzahlt.

t Heiligenſtadt, 3. Mai. (Jn der Stadtverord-
netenſitzung) erfolgte die Prüfung und Feſtſetzung des
ſtädtiſchen Haushaltsplans für 1917/18. Der Haupt-
etat wurde auf 305 700 Mk. in Einnahme und Ausgabe (im Vorj
297 8300 Mk.) feſtgeſetzt. Die Steuerzuſchläge bleiben wie
bisher 170 Proz. zur Staatseinkommenſteuer, 180 Proz. zur
Grund-, Gebäude- und Gewerbeſteuer.

Lebens und Genußmiftelfragen
Altenburg, 3. Mai. (Backverbot.) Eine Verordnung

des Herzoglichen Miniſteriums verbietet bis auf weiteres, in
gewerblichen Betrieben, Gaſt, Schank- und Speiſewirtſchaften,
Erfriſchungsräumen, ſowie in Vereinsräumen anderes Gebäck
herzuſtellen oder feilzuhalten als Schwarzbrot, Weißbrot oder
Zwieback; im Haushalt darf nur Obſtkuchen hergeſtellt werden,
zu dem keine Butter verwendet wird, ebenſo in den Konditoreien,

Ferner ſetzt das Miniſterium Höchſtpreiſe für junge
Gänſe und Enten ffeſt. Für junge Gänſe im Alter bis zu
3 Wochen darf als Kaufpreis nicht mehr als 2,75 Mk. gefordert
und gezahlt werden, für junge Enten im gleichen Alter nicht
mehr als 1,75 Mk. Die Ausfuhr aus dem Herzogtum unter-
liegt bei dieſem Junggeflüoel einer beſonderen Kontrolle.

Köthen, 3. Mai. (Der erſte Spargel) iſt in dieſen
Tagen bereits geſtochen worden. Zwar waren es bisher nur
ganz geringe Mengen, auch Rieſenpfeifen waren noch nicht dar
unter, aber der Anfang iſt doch immerhin gewsscht, ein Zeichen,
daß es trotz Kälte und Witterungsungunſt vorwärts geht.

M. Belgern (Elbe), 3. Mai. Ein Hamſter“.) Jm Nachbar-
dorfe Neußen hatte ein Herr aus Torgau Lebensmittel auf-
gekauft und in ſeinem Ruckſack untergebracht. Der Ruckſack ent
hielt, als er auf dem Bahnhof die Aufmerkſamkeit des hieſigen
Polizeidieners erregte und von ihm geöffnet wurde, 11 Pfd.
Schweinefleiſch, 5 Pfd. Wurſt, 2 Pfd. Schmeer, 1 Pfd. Wurſtfett,
2 Pfd. Honig, außerdem Mehl, Graupen und einige Kleinigkeiten.
Alle dieſe Sachen wurden beſchlagnahmt und der
„Hamſterer“ mußte mit leeren Händen die Rückreiſe antreten.

Landwirtſchaftliches
Ablieferung von Hafervorräten

Das Kriegsernährungsamt gibt bekannt: Durch
eine Verordnung des Reichskanzlers vom 1. Mai 1917 iſt, ähn-
lich wie im Vorjahre, durch die Verordnung vom 17. Januar
1916, angeordnet worden, daß die Kommunalverbände alle
Hafervorräte, die an ſie abgeliefert oder für ſie enteignet
werden, entſprechend den Anforderungen der Reichsfuttermittel-
ſtelle der Zentralſtelle zur Beſchaffung der
Heeresverpflegung zur Verfügung zu ſtellen

Zur Vornahme des ſogenannten Ausgleiches innerhalb
ihrer Kreiſe ſind ſie nunmehr ſoweit berechtigt und verpflichtet,
als ihnen nach Befriedigung der Anforderungen der Reichsfutter-
mittelſtelle dafür Vorräte verfügbar bleiben. Die für Hafer-
nährmittelbetriebe beſtimmten Mengen werden durch
die Verordnung nicht berührt. Ebenſo bezieht ſich die Ein-
ſchränkung des Ausgleichs nicht auf die Stadt und Jnduſtrie-
landkreiſe, die für ihre Pferde von der Zentralſtelle Hafer zuge-
wieſen erhalten.

Die jetzigen Höchſtpreiſe für VBrotgetreide
Nach der Vundesratsverordnung über Höchſtpreiſe für Brot

getreide vom 24. Jum 1916 ſollten ſich ab 1 April 1917 die Höchſt
preiſe für Roggen und Weizen um 15 Mk. für die Tonne er
mäßigen Durch die Bundesratsverordnung über die Jnanſpruch-

Beſtimmung jedoch aufgeboben, ſo daß alſo keine Senkung
der Preiſe eingetreten iſt. Es ſcheint jedoch bei manchen
Händlern und Landwirten darüber keine Klarheit zu beſtehen,
was offenbar darauf zurückzuführen ſei, daß jene Bundesrats
verordnung, die nur auf den Paragraphen hingewieſen hat, wohl
nicht immer verſtanden worden iſt. Leider hat auch die offiziöſe
Mitteilung über die Bekanntmachung vom 22. März ſich in höchſt
unklarer Weiſe über die ferner geltenden Höchſtpreiſe ausge-
ſprochen. Es ſei daher ausdrücklich nochmals darauf hingewieſen,
daß die Höchſtpreiſe für Brotgetreide unver-
ändert geblieben ſind.

(Nachdruck verboten.)

Weltenwende
9 Roman von Horſt Bodemer.

Den Oberkörper vorgeneigt, hatte Strahlentin ſeinem
hrmeiſter zugehört. Da hatte ihn der Botſchafter in die
hte Schmiede gegeben. Er ſah jetzt Roffen mit ganz an
ren Augen an. Der betrachtete mit finſterem Geſicht
inen ſchwelenden Papyros, warf ihn unwillig in den
ſchenbecher.

„Auch echt ruſſiſch! Das Zeug brennt nicht vernünftig,
n man nicht immer dran zieht! Und wenn man's tut,
izt es die Zunge und ſchmeckt doch ſüßzlich dabei und
nimmt einem die ruhige Ueberlegung!“

„Menſch, Sie ſchwelgen ja geradezu in Beiſpielen!“
Da lachte Roffen gequält auf. Sein bartloſes Geſicht

urde dann wieder ernſt, Oberlippe und Naſenflügel zuckten
verhaltener Leidenſchaft.

„Hoffentlich werden wir beide recht bald auf den
dern feſtſtellen können, daß meine Beiſpiele

nmen!“

„Glauben Sie das denn wirklich?“
Ein erregter Unterton ſchwang durch Strahlentins
e, ſeine blauen Augen blitzten, die breite Bruſt hob
ſenkte ſich krampfhaft.
„Jch hoffe es ganz beſtimmt! Denn Sie haben voll

ommen recht! Was in den Offizierskaſinos und nicht
oß dort geſagt wird entſpricht der Wahrheit. Wir
en keine Zeit mehr, lange zu warten, ſonſt werden wir
die Wurſt gehackt! Unſere geographiſche Lage zwingt
das Schwert zu ziehen, wenn nicht die Feinde ſo
ht ſind, vor der Zeit über uns herzufallen!“
„Und das halten Sie für möglich?“
„Für ſehr wahrſcheinlich ſogar, Strahlentin! Ganz

geſehen davon, daß man ſeine Quellen hat! Man muß
t den Menſchen rechnen Erſtens Rußland! Der Zar,“

n Achſelzucken Roffens, „nicht die beſtimmende Größe in
wem Rieſenreiche. Der Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch
größeren Einfluß, wenigſtens an den Stellen, auf die

ankommt! Seine Frau iſt eine Montenegrinerin! Das
ſentat in Serajewo vor wenigen Tagen, Serben und
ontenegriner ſind nicht nur bluts, ſondern auch ge
fmungsverwandt, das gibt zu denken!“

gott, Sie meinen
ich meinel Mit den Beweiſen freilich wird es

wern! Das iſt Sache der Juriſten! Wir Diplomaten
on andere Aufgaben, nämlich den Ereigniſſen nachau

gehen und aus ihnen Schlußfolgerungen zu ziehen! Der
Erzherzog Franz Ferdinand war den Ruſſen der unbe-
quemſte Mann auf der Welt, das ſteht feſt! Und
zweitens: Frankreich! Die Republik, wenigſtens die des
radikalen Bürgertums., fängt an zu wackeln. Nach welcher
Seite ſie fällt, kann keiner ſagen. Frakreich iſt das Land
der Ueberraſchungen. Jm letzten Augenblick ein Schlag-
wort in die franzöſiſchen Maſſen geſchleudert, Jaurès kann
an's Ruder kommen, aber auch ein Napoleonide oder ein
Bourbone. Letzteres halte ich für am wenigſtens wahr-
ſcheinlichh! Und Frankreich erſtickt faſt an den großen
Pumpen, die es Rußland geleiſtet hat. Das braucht nur
zu ſagen: ich kann nicht zahlen und die Hunderttauſende
von franöſiſchen kleinen Sparern, die ihr Geld nach Ruß-
land gegeben haben, werden wild! Kommt noch hinzu, daß
Poincars ein ſehr ehrgeiziger Mann iſt! Einen gelinden
Größenrappel haben ja alle Franzoſen, aber der Präſident
iſt nicht nur Franzoſe, er iſt auch, vielleicht in erſter
Linie, Lothringer! Und ein Drittel Lothringens iſt
deutſch! Ein Zeichen der Zeit war es, daß man
Delcaſſs für ein paar Monate hierher als Botſchafter ge-
ſchickt. Der Mann leidet noch mehr an Größenwahn, den
Eduard der Siebente noch beſonders aufgepäppelt hat!
Hier konnte Delcaſſs nicht wie in Paris eine der aller-
erſten Geigen ſpielen und trotzdem kam er nach Peters-
burg! Da fragt man ſich doch: warum tut er das? Um
zum letzten Hieb auszuholen, für das radikale, franzöſiſche
Bürgertum, für ſeine eigene Zukunft! Die natürlich die
Hauptſache blieb! Daher der neue Pump für ſtrategiſche
Bahnen in Rußland, viel Geld bleibt ja, wie hier landes-
üblich, unterwegs hängen! Daher die dreijährige Dienſt-
zeit in Frankreich! Man rechnete ſo: Deutſchland kann
zwar noch viel mehr Menſchen, und vor allen Dingen
intelligentere, oufſtellen als Frankreich aber der Reichstag
wird die Mittel nicht bewilligen! Und wenn er's ſchließlich
doch tut, entſteht neue Unzufriedenheit und wenn dann
mobil gemacht wird, haben ſie den Krach im eigenen Hauſe!

Rußland aber hat noch mehr Menſchen! Mag ein
quter Teil als Kanonenfutter drauf gehen, ſchließlich wird
Deutſchland doch totgedrückt!“

„Glauben Sie an den Krach
Roffen?“

Der ſchüttelte energiſch den Kopf.
„Nein, an den glaube ich nicht! Aus den verſchiedenſten

Gründen nicht! Unſere Arbeiterſchaft iſt viel zu klug, als
daß ſie ſich nicht ſagt: Kommen wir unter ruſſiſche und

im deutſchen Hanuſe,

franzöſiſche Fuchtel, bekommen wir's elend ſchlecht! Und
dann: der Deutſche verteäat keinen ewigen Frieden! Der

ſteckt voller Kampfluſt! Das iſt ein Zeichen von Geſund-
heit! Daher die vielen Parteien im Reiche, die Katz-
balgereien ſelbſt um Kleinigkeiten, die bitterernſt ge
nommen werden! Wenn unſere Regierung unter
dieſen Umſtänden nicht die richtige Minute erfaßte, in der
ſie auf den Knopf: „mobil“ zu drücken hat, könnte ſie uns
leid tun!“

Strablentin ſprang auf.
„Und wenn dann der Damm zerbricht, die Fluten in

Feindesland ſtrömen“
„Sie müſſen“, fiel ihm Roffen ins Wort. „Denn

jedermann wird wiſſen, daß es um Sein oder Nichtſein des
deutſchen Volkes geht! Da käm ich zum Dritten, zum
Allergefährlichſten! England! Es hat Spektakel im eigenen
Hauſe, die Ulſterfrage! England hat in der Frage ſchon
gezeigt, wie ſchwach es eigentlich iſt! Es duldete man
mag ſich auf einen Standpunkt ſtellen, welchen man will
bewaffnete Revolutionäre im Lande! Die Regierung wagi
nicht die niederzuſchlagen! Weil ſie weiß, daß ihr Söldner-
heer wahrſcheinlich nicht marſchieren wird! Glauben Sie
et e daß das auf die eigenen Kolonien ohne Eindruck

eibt?“
„Aber natürlich, Roffen! Unſereiner ich ſpreche

vom deutſchen Soldatenſtandpunkt verſteht einfach nicht,
wie ſich die engliſche Regierung das gefallen laſſen kann!
Da heißt es doch entweder oder!“

„Richtig, das ſagte ſich England auch! Aber England
hat einen ausgeprägten Geſchäftsſinn. Es mengt die
Ware! Und holt ſich dann das Beſte heraus. Auf dem
Poſten ſind die engliſchen Diplomaten, das muß man ihnen
laſſen! Ueber den großen Spektakel in der Welt wird der
kleine im eigenen Hauſe vergeſſen. Und von dem großen
Spektakel hat man allerlei Vorteile. So rechnet man
wenigſtens! Frankreich und vor allen Dingen Rußland
werden geſchwächt. Letzteres iſt von ganz beſonderem Werte.
Damit rettet man Indien auf Jahrzehnte! Denn iſt
Jndien verloren, iſt die engliſche Weltherrſchaft verloren.
Und den wirtſchaftlichen Konkurrenten, Deutſchland, bringt
man bis zum Weißbluten, und drängt ihn von allen Be
tätiqgungsfeldern über See zurück. Was hat dann
Ulſter noch zu ſagen? Jrgendwie wird man eine „groß
mütige“ Löſung finden! Kommt es zum Klappen, ſo
werden Sie ſehen, daß ich Recht habe!

Und zwar aus folgender Tatſache: England wird ſeine
Flotte nach Möglichkeit ſchonen!“

Strahlentin wollte das nicht glauben.
(Fortſegung folgt.



Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 3. Mai 1917.

Am Bundesratstiſche: Kraetke.
Präſident Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung um 1 Uhr

15 Minuten.
Der Geſetzentenwurf betreffend den Gebühren-

tarif für den Kaiſer-Wilhelm- Kanal wurde
in erſter und zweiter Leſung angenommen.

Es folgte die Fortſetzung der Beratung des Etats der
Poſt und Telegraphenverwaltung.

Abg. Taubadel (Soz.): Nicht auf allen Gebieten hat die
Poſt während des Krieges zur Zufriedenheit gearbeitet,
namentlich nicht im Paketverkehr. Die Nichtannahme von
eingeſchriebenen Paketen wird ſchwer empfunden, eine er
hebliche Arbeitserſparnis dürfte ſie nicht bringen. Die
Poſtdiebſtähle werden vielfach auf die ungenügende Be
zahlung der Hilfskräfte zurückgeführt. Das darf keine
Entſchuldigung ſein. Nach der Einführung der 214 Pfennig-
marken ſollten 214 Pfennigmünzen geprägt werden. Preß-
telegramme nach Oſterreich- Ungarn müßten ebenſo Sehandelt
werden, wie die im Reichsgebiet. Die Bezahlung der Be
amtinnen iſt nicht ausreichend und entſpricht bei aleicher
Dienſtleiſtung nicht der Bezahlung der Männer. Jn der
Beſchäftigung von Kriegsbeſchädigten geht die Poſt
verwaltung den Privatbetrieben keineswegs vorbildlich vor
an. Jhre Bezahlung muß ihnen ein menſchenwürdiges
Daſein geſtatten und einen geſicherten Betrieb gewähr-
leiſten.

Abg. Nacken (Ztr.): Wir erkennen die gewaltigen
Leiſtungen der Poſt, beſonders der Feldpoſt, voll an. Die
Reform der Beamtengehälter wird bei anderer Gelegenheit
zu erörtern ſein. Die Oberpoſtſchaffner ſollten baldigſt zu
ihrem allgemein anerkannten Recht kommen. Die Tene-
rungszulagen müſſen weiter ausgebaut werden. Die
Wohnungsfürſorge für die Beamten iſt zu fördern. Die
Poſtbeamten, namentlich an Eiſenbahnknotenvunkten,
müßten als Schwerarbeiter anerkannt werden, damit ſie wie
die Eiſenbahner die erhöhte Brotration erhalten können.

Abg. Hubrich (Fortſchr. Vpt.): Unſerer vollen Aner
kennung der großen Leiſtungen der Poſtbeamten daheim,
im Felde und in den beſetzten Gebieten wird nicht dadurch
beeinträchtigt, daß daheim im Paket- und Televphonverkehr
nicht alles klappt wie im Frieden. Die Poſt mußte 107 000
Mann an das Heer abgeben und durch 120 000 ungeſchulte
Perſonen erſetzen. Auch die Hilfskräfte ſind nach Kräften
bemüht geweſen, ihr Beſtes zu leiſten. Der Voſtſcheckverkehr
kann noch weiter verbilligt werden. Die Anbringung von
Hausbriefkäſten würde die Beſtellung in den Städten
weſentlich beſchleunigen. Die wirtſchaftliche Lage der
Beamten iſt durch die rieſenhafte Lebensmiftelverteuerung
unhaltbar. Nur ein genügend bezahltes Perſonal iſt ge
wappnet gegn Unredlichkeit. Die Feldpoſtdiebſtihle ent
fallen zu 88 Prozent auf das Hilfsperſonal. Auskömmlicke
Bezahlung und frühzeitige Anſtellung der Beamten liegen
auch im Jntereſſe der Bevölkerungspolitik. Die Poſt
beamtinne ſollten von der Krankenverſicherungsverpflich-
tung befreit werden. Das Beamtenrecht muß in freiheit-
lichem Sinne ausgebaut werden.

Abg. von Flemming (Konſ.): Vielleicht iſt es möglich in
Verbindung mit den Militärbehörden der Bevölkerung von
notwendig werdenden Poſtſperren Nachricht zu geben. Die
Klagen über ungenügende Beſtellung von Feldpoſtpaketen
ſind vielfach unbegründet. Wir hoffen, daß im nächſten
Etat genügende Zulagen und eine Vermehrung der Stellen
für mittlere Beamte vorgeſehen ſein werden. Die Zulagen
ſollten nach der Kinderzahl bemeſſen werden.

Abg. Meyer-Herford (Natl.): Leider iſt den Wünſchen
des Reichstages auf Löſchung der Disziplinarſtrafen bisher
nicht entſprochen worden. Für eine Reform des Beamten-
rechts ſollten doch wenigſtens die Vorarbeiten begonnen
werden. „Freie Bahn dem Tüchtigen!“ muß auch be-
ſonders im Poſtbetriebe gelten. Nach Möglichkeit ſollten.
ſo für die Poſtagenturen, Kriegsbeſchädigte angeſtellt
werden. Für Pakete mit Blindenſchriften ſollte ein be-
ſonders billiges Porto eingeräumt werden.

Staatsſekretär des Reichspoſtamts Kraetke: Von allen
Seiten ſind die beſonders ſchwierigen Verhältniſſe der
Kriegszeit der Poſtverwaltung anerkannt worden. Uns
ſtehen für den Paket und Briefverkehr nicht mehr ſo viel
Eiſenbahnzüge zur Verfügung wie früher. Die Züge
fahren überdies jetzt langſamer. Der ſchwere Winter iſt
dabei auch in Rückſicht zu ziehen. Die eingeſchriebenen
Pakete ſind nicht wegen der Entſchädigungspflicht abge
ſchafft worden. Die Zahl der in Verluſt geratenen Pakete
iſt nicht ſo hoch, als man annimmt, auf 4000 Pakete kommt
nur ein verlorenes Paket. Dieſes Verſchwinden iſt nicht
mit der Bezahlung des Aushilfsperſonals in Verbindung
zu bringen. Wir zahlen die gleichen Löhne wie andere
Behörden für entſprechend gleiche Leiſtungen. Die Frauen
kommen gern in unſeren Dienſt, weil ihnen der Dienſt mit
der freien Zeit angenehm iſt. Preßtelegramme mit
Oſterreich- Ungarn werden in einigen Tagen eingeführt
werden. Das Nachtperſonal an Eiſenbahnknotenpunkten iſt
mit den Rüſtungsarbeitern in der Brotration gleichgeſtellt.
Die Löſchung von Disziplinarſtrafen muß für alle Be
amtenkategorien gleichmäßig erfolgen. Die Poſtbeamten
dürfen nicht aus dieſer allgemeinen Regelung heraus-
genommen werden. Eine Beſeitigung der Portofreiheit der
Fürſten iſt nicht zu befürworten, in erſter Linie würden
dadurch die mildtätigen Stiftungen Schaden leiden.

Abg. Bruhn (D. Fr.): Auch wir ſchließen uns der An
erkennung für die Beamtenſchaft gern an. Die Beſtellung
von Zeitungen, namentlich im Berliner Vorortverkehr läßt
zu wünſchen übrig. Für Umzugskoſten verſetzter Beamter
ſollte die Verwaltung voll aufkommen. An dem Patriotis-
mus der Beamtenſchaft iſt nicht zu zweifeln. Angeſichts der
wirtſchaftlichen Schädigungen, die durch den Krieg ent-
ſtanden ſind, muß nun endlich aber den Beamten ein Aus
gleich gegeben werden.

Abg. Zubeil (Soz. Arb.-Gem.): Die großen Schwierig-
keiten, die durch den Krieg entſtanden ſind, ſollten endlich.
überwunden ſein. Leider iſt das noch nicht der Fall. Ein
unhaltbarer Zuſtand iſt es, daß in Schöneberg-Friedenau
die Paketbeſtellung vollſtändig eingeſtellt iſt. Für die
Diebſtähle völlig ungenügend bezahlter Aushilfskräfte ſollte
man nicht die Spitzbuben, ſondern die deſtrafen, die die

ſchlechten Löhne bewilligten. Studenten und Studentinnen

würden zur Aushilfe geſucht gegen drei Mark Enkſchadf
gung für den Tag. Nicht berechtigt iſt der Standpunkt,
daß während des Krieges nichts geſchehen könne. Die
Teuerungszulagen werden ohne beſtimmten Plan be-
willigt bezw. entzogen. Die Behandlung der Poſtbeamten
in einzelnen Poſtämtern gibt zu Klagen Anlaß.

Staatsſekretär Kraetke: Jch bedauere, daß hir trotz aller
Bitten nicht Einzelfälle vorgelegt ſind. Einſtweilen be-
zweifle ich die geſchilderten Vorgänge. Jch muß prüfen,
was daran wahr iſt. Die Teuerungszulagen werden nach
beſtimmten Grundſätzen bewilligt, wie bei allen anderen
Behörden, ebenſo iſt es mit der Bezahlung der Aushilfs-
kräfte.

Abg. Dr. Quarck (Soz.): Jn Frankfurt am Main ſind
Kriegerfrauen die ihnen zuſtehenden Kinderzulagen ge
ſtrichen worden. Bei der Reichspoſt muß eine Zentraſſtelle
für die ſozialpolitiſche Vorbildung der Beamten geſchaffen
werden. Unglaublich iſt es, daß ein Kriegsbeſchädigter mit
einem Arm durch Verfügung der Zentralbehörde als Poſt
bote abgelehnt werden mußte, um einer Frau Platz zu
machen. Aus Oldenburg werden unter der Freiheit von
Telegrammgebühren Hunderte von Telegrammen zur
Sfagrns von Mitgliedern des Schulſchiffsvereins abge
ſchickt.

Abg. Sivkovich (Fortſchr. Vpt.): Die Beſeitigung des
Portoprivilegs der Fürſten haben wir im vorigen Jahr in
einer Reſolution gefordert.

Staatsſekretär Kraetke: Die Reſolution über die Porto-
freiheit der Bundesfürſten iſt im Bundesrat noch nicht er
ledigt. Ich bezweifle, daß eine Verfügung ergangen iſt,
daß Kriegsbeſchädigte nicht als Hilfsboten beſchäftigt wer
den. Mir iſt keine ſolche bekannt.

Abg. Lic. Mumm Deutſche Fraktion): Den in den be
ſetzten Gebieten tätigen Poſtbeamten ſollte Land zum Ge
müſebau überwieſen werden. Jm Intereſſe der Bevölke
rungspolitik muß die Beſoldungsreform gefordert werden
mit Eheſtands-, Nachkommenſchafts- und Alterszulagen,

Damit ſchloß die Ausſprache.
Der Präſident teilte mit, daß ein konſervative und eine ſo

zialdemokratiſche Interpellation betreffend die
Kriegsziele eingegangen ſind, die beide auf die mor
gige Tagesordnung geſetzt werden.

Der Poſtetat wurde bewilligt.
Ein Geſetzentwurf auf Abrundung der Reichs

abgaben für den Telegraphenverkehr wurde
ohne Ausſprache in allen drei Leſungen angenommen.

Der Etat der Reichsdruckerei und der Etat
des Reichstages wurden ohne Ausſprache bewilligt.

Darauf wurde vertagt.
Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr pünktlich: Jnterpellatio-

nen und Fortſetzung der Etatsberatung.
Schluß 7 Uhr.

Die deutſche Valuta im Ausland
Die Pflege und Aufrechterhaltung unſerer Währung iſt eine

der wichtigſten Aufgaben der deutſchen Reichsbank. Sie beſitzt
das Privileg der Notenausgabe, iſt aber du das Reichs
bankgeſetz verpflichtet, ihre Banknoten jederzeit in Gold ein
zulöſen. Dieſe Vorſchrift bildet die Grundlage unſerer Gold-
währung. Bei Beginn des Krieges iſt ſie jedoch mit Recht auf
gehoben worden. Beſtehen blieb nur die ſogenannte Drittel-
deckung, d. h. die Verpflichtung der Reichsbank, jederzeit ein
Drittel der umlaufenden Noten in Gold zu beſitzen. Gegenüber
dem während des Krieges ſtark geſtiegenen Betrage der um
laufenden Noten war es nicht immer leicht, dieſe Dritteldeckung
aufrecht zu erhalten. Durch tatkräftige Mitwirkung der Be-
völkerung, die die in privatem Beſitz befindlichen Goldbeſtände
hergab, iſt jedoch dieſes Ziel erreicht worden. Der Goldbeſtand
der Reichsbank belief ſich bei Kriegsausbruch auf 1253 Millionen
Mark und hat jetzt die Höhe von über 2500 Millionen Mark er-
reicht. Jn Wirklichkeit ift der Erfolg der Beſtandsvermehrung
noch größer. Die Verdoppelung ſtellt nämlich den reinen Zu
wachs, den Ueberſchuß des Eingangs über den Ausgang, dar.
Die Reichsbank hat aber fortlaufend recht erhebliche Beträge
(mindeſtens eine Milliarde) für Valutazwecke hergeben
müſſen, ſo daß der Reichsbank in Wirklichkeit ſeit Kriegsbeginn
etwa 2300 Millionen in Gold zufloſſen, aber etwa nur eine
Milliarde weniger als Beſtand verblieben ſind. Mit der Hergabe
erheblicher Goldbeträge für Valutengzwecke hat die Reichsbank
viele notwendigen Ankäufe an Lebensmitteln und anderen
Waren aus dem neutralen Auslande, die nur in Gold bezahlt
werden konnten, überhaupt erſt ermöglicht und dadurch weſentlich
beigetragen, eine größere Verſchlechterung des Kurſes unſerer
Währung im Ausland, wie ſie ja eingetreten iſt, zu verhindern.
Die Gründe für das Sinken unſerer Valuta im Ausland d. h.
des Wertes unſerer Reichsmark, liegen auf der Hand und ſind
eine Folge unſerer im Verhältnis zu Ueberſeeländern ungün-
ſtigen, leicht abſchließbaren geographiſchen Binnenlage im Mittel
punkt Europas. Jm Friedensjahr 1913 betrug die deutſche Ein
fuhr 10 Millionen Mark, die Ausfuhr 11 Milliarden, ſo daß die
Beſchaffung der zur Bezahlung der Einfuhr nötigen Beträge und
Wechſel im Auslande ohne Schwierigkeiten erfolgen konnte und
dadurch bewirkt wurde, daß unſere Währung auch im Ausland
einen ihrem wirklichen Wert entſprechenden Stand einnahm.
Durch den Krieg iſt aber eine ſehr erhebliche Verſchiebung in
der Ein und Ausfuhr eingetreten. Unſer Export hat infolge
Abſperrung von Ueberſee ſowie ſtark geſtiegenen Eigenbedarfs
faſt ganz aufghört, die Einfuhr blieb nur von wenigen Ländern
möglich, aber wir müſſen zur Bezahlung entnommener Waren
Zahlungsmittel dieſer Länder erwerben, können dies jedoch
infolge Wettbewerbs anderer Länder nur zu ſteigenden Preiſen
tun. Der Kurs dieſer ausländiſchen Zahlungsmittel ſteigt durch
die vermehrte Nachfrage, während der unſerer Mark die bis-
herige Kaufkraft einbüßt, alſo ſinkt. Jm Jahre 1915 verſchärfte
ſich die Lage ſo, daß ſchließlich die Minderbewertung unſerer
Währung im Ausland 25 bis 30 von hundert betrug. Wir müſſen
alſo das wenige, was wir noch einführen können, mangels jeg
licher Ausfuhr nicht bloß mit recht hohen Preiſen, ſondern noch
mit einem Aufgeld von 25 bis 30 v. H. bezahlen. niß iſt
dies nichts Erfreuliches, aber ein Bedenken für die Zukunft liegt
darin noch nicht. Bei Eintritt normaler Verhältniſſe und mit
allmählicher Steigerung unſerer Ausfuhr wird auch unſere Va
luta wieder ihren alten Stand einnehmen. Ein Land, welches
wenig oder gar nichts ausführt, alſo auch keine Einnahmen vom
Ausland hat, beſitzt nur ſchwache Zahlungsmittel, und dies
drückt naturgemäß auf ſeine Valuta im Ausland. Andererſeits
hat die Seeblockade aber auch eine günſtige finanzielle Wiv-
kung. Wenn ſie auch die Ernährung erſchwert, beſſert ſie die
Finangen; denn wenn vom Ausland nichts bezogen werden kann,
braucht auch nichts dorthin bezahlt zu werden. Die Lage iſt
günſtiger als in Frankreich und England trotz unſerer geſunkenen
Valuta; denn dieſe Länder konnten große Aufträge an überſeeiſche
Länder geben, da ihnen ja die See offen ſtand, ihre Einfuhr über
ſtieg daher ihre Ausfuhr um mehr als eine Milliarde monatlich,
ſie wurden und werden dadurch immer mehr zu Schuldnern und
Hörigen des Auslandes und verarmen daher, wie die frangöſiſche
Zeitſchrift „Victoire“ don 10. April ausführt, durch den Krieg
mehr als das von ſeinen eigenen Hilfsquellen lebende Deutſch
lend. Durch Deckung dieſer ungeheuren Ankäufe im Ausland

nur noch genehmigt, wenn Schweine oder Rinder

ſind übrigens auch für England und Frankreich e
lutenſchwierigkeiten entſtanden, die den unſrigen nicht
r Engliſche Konſols, früher das ſtolgeſte Papier
haben jetzt ſchon einen um 20 v H- niedrigeren
dem Kriege und frangöſiſche Rente iſt um 17 v. H. zurü
von Rußland und Jtalien ganz zu ſchweigen, der
eine Entwertung von 40 bis 50 v. H. erlitten hat,

Laſſen wir uns alſo durch die gegenwärtigen kleinen Val
n für die Zukunft nicht beirren und halten tdem ſehr richtigen Ausſpruch unſeres Reichsſchatzfekretge t
den er im tat: „Die beſte Valuta nach dem
wird diejenige des Sie gers ſein.“
Aus Halle und Umgebung

Halle den 4
Beſtimmungen über Hausſchlachtungen

In einer Ergänzungsverordnung zu der Vehe
machung über die Regelung des Fleiſchverbrauchee t
21. Auguſt 1916 ſind die Beſtimmungen t
Hausſchlachtungen neu zuſammengefet
und ergänzt worden. aßHiernach werden vom 1. Oktober 1917 ab Hausſchl

191

Bezugét
monatlich

Halleſcher

jeilungen

Geſchäfts

Fernru

undvei Monrateinder eigenen Wirtſchaft gehen
worden ſind, da mit der bisherigen Sechswochenfriſt ben
Mißbrauch getrieben iſt; Perſonen, die weder die nötige S
kenntnis, noch auch geeignete Stallungen und Futtermittelſaßen haben Schweine die Mindeſtfriſt von 6 Wochen d ſchluß
gehalten, ohne Rückſicht auf den Erfolg, lediglich um ſich an

rſorgermenge zu ſichern. vo eAus demſelben Grunde iſt der Erwerb von Schweinen
mehr als 60 Kilog ramm Lebendgewicht zum Jader Selbſtverſorgung nunmehr allgemein unterſagt t
Weiter wird beſtimmt. daß der Selbſtverſorger, der in der
naten September bis Degember ſchlachtet, Vorräte höchſten
1 Jahr, bei Schlachungen zu anderer Zeit höchſtens bis
Schluſſe des Kalenderjahres behalten darf. Hierdurch ſo
unwirtſchaftliche Aufſtapelung von Vorräten auf allzulang
verhindert werden. D

Eine weitere Vorſchrift bindet die Abgabe von Fleiſch
der Zuteilung des Selbſtverſorgers an Dritte gegen Enge
die Genehmigung des Kommunalberbandes, damit iwucheriſcher Kettenhandel mit angeblich arten ger
Fleiſch aus dieſer Quelle geſpeiſt werden kann. 1 ſchwere

Jm übrigen führt die Verordnung eine ſchärfere u im swachung der Hausſchlachtungen durch genaue Feſtſtellun hen
Schlachtgewichts, amtliche Ueberwachungsperſonen und vent Den
dung der ermittelten Gewichte ein, wozu nähere Ausführungen Ton gen
ſchriften von den Landeszentralbehörden ergehen. A nut

Erwähnt ſei ſchließlich, daß die Verort tung den Lande dur ſiege
zentralbehörden das Recht ibt, Krankenhäuſer und ähnſAnſtalten zur Verſorgung ähnlichrer Inſaſſen und gewerblich Mere
triebe zur Verſorgung ihrer Angeſtellten und Arbeiter reifens
Selbſtverſorger anzuerkennen, wenn ſie Rinder mäſten v n r e
Hausſchlachtung bringen wollen.

was einr

S ſpricht. ABörſen- und Handelsteil i e
iDeviſenkurſe eder eBerlin, 3. Mai. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtela ganz un

e 4 d geſamtnemark 18 1831. ftansöſSchweden h 15 erreichen,Pegen h Aehnliulgarien 80i 8uiſ, AusdehnunKonſtantinopel 905 ſionenvanien es rund 12vi, 126 Tfür 100 Peſetas. en BBerliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 3. Mai. Wegen der erneut an die Börſenkreiſe n S erüickſichtit

W Warnung für eine allzu lebhafte Betätigung legt m in den Kat
ich in dieſer Beziehung zwar einige Beſchränkung auf da emtver

wurde die feſte Grundſtimmung hiervon nicht im geringe a Seginn
W Abgeſehen von der günſtigen militäriſchen Lage v 000 ver
heute die nunmehr ver inige ohlenpreiserhöhung Anlaß Dicſtärkerer Nachfrage für ſämtliche Kohlenaktien. VDog auch Eiſen

aktien, und zwar ſowohl die bekannten führenden Ültimos, a Berli
auch ſonſtige per Kaſſe gehandelten Werte wurden nach wie de ſollten vor
begünſtigt. Außerdem erſtreckt ſich die Kaufluſt auf Kali za von den Fr
toff- und Petroleumaktien. Größere Umſätze zu ſtark erhöhen werden. D
reiſen fanden in Rheiniſ.hem Metall ſtatt, während die übrin ballone erfo

Rüſtungswerte weniger beachtet wurden. Schiffahrts, Elektriß täglich und
u und Chemiſche Werte behaupteten ihren Kursſtand re der gegen d

wurden zun
Produktenbericht.

Berlin, 2. Mai. Die vor ittone Jahreszeit ſienunmehr am Markt für n re r i c u
der Begehr für Saathafer und Saatgerſte ſtark abge nommen da

die Abwehr
kämpfung d

ſofort die d
blicklich gin

iſt von einer Nachfrage nach Saatweizen und Saatroggen über ſodaß die
haupt nichts mehr zu ſpüren. Von anderen Saatartikeln be wurde. Vo
Serradella andauernd ſehr feſt. Kleeſaaten ſind kaum zu be eſſen a
ſchaffen. Von Grasſämereien ſind beſonders Timothh u Sallona
Ryegras bevorzugt. Das Geſchäft in Jnduſtriehafer iſt u lang, 5 Ball
läufig infolge der neuen Verfügung, daß die Ware zunächſt v Zeobarhtern
die Hexresleitung efert werden muß, gänglich ins S Die dent
geraten. Wehter: ön. Morgen bisc n rergeringeretzte Telegramme r

Amerikaniſche Truppenſendungen nach Frankreich? Ia le
griff cBerlin, 4. Mai. Wilſon ſoll der franzöſiſche M neberlegenh

Miſſion verſprochen haben, einen Verſuch mit der Sendung Y ſiven Ar
amerikaniſcher Truppen nach Frankreich Auf der Er

machen. e dies April wurdSerbien erbittet in Amerika die Gewährung eines Kredit deutſchen F.
Bern, 3. Mai. Lyoner Blätter melden aus Waſhington J och 6 Ball

Serbien habe um die Gewährung eines Kredites nachge

ſucht. Die KrDie Einberufung der ſpaniſchen Cortes Berlin
Bern, 3. Mai. Der „Temps“ meldet aus Madrid, da M die am 15

Miniſterrat habe einſtimmig beſchloſſen, die Cortes en V härten, da
zuberufen, und zwar wahrſcheinlich auf Ende Mai. ihter Trux

Die griechiſche Miniſterkriſe zwei Mona
Athen, 3. Mai. (Agence Havas.) Zaimis überninn Camps ver

das Miniſterium des Aeußern, Rhaliis wieder das Finanz herabgeſetzt
miniſterium. Die übrigen Miniſter werden heute abend ernanl s Unzen.

werden. geben. AuMiniſterrücktritt Neit der
Rio de Janeiro, 3. Mai. (Agence Havas.) Der Miniſt Läden ſtehe

im Aeußern Lauro Müller iſt zurückgetreten. i Ka
Preiſe tu

Verantwortlich: einem Briefür den politiſchen Teil: Dr. Simon für Proving, Vörſen u W och gebete
Handelsteil M. Ebeling; für Dertliches, Gerichtsſaal. Konre W ieißt darin
und Sport H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr. ein Witte

für den Anzeigenteil: O. Hreihakm. ſaämuich en Halle e. n5 Dir
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